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Kapitel 1

4

unterschiedlich Unternehmen mit Innovation umgehen und wie wichtig es ist, früh die
wirtschaftliche Tragfähigkeit einer Idee zu prüfen.

Inzwischen arbeite ich seit vielen Jahren als Leiter der Konstruktion und Entwicklung bei
einem deutschen Hersteller von Armaturen für den Flüssiggassektor – einem Unterneh-
men, das noch echte Ingenieurskunst pflegt. Hier kann ich das tun, was mich seit meiner
Lehrzeit antreibt: Ideen Wirklichkeit werden lassen.

Diese Kombination aus handwerklicher Erfahrung, technischer Entwicklung und wirt-
schaftlicher Verantwortung ist die Grundlage für alles, was du in diesem Buch liest. Es ist
kein Theoriewerk, sondern eine Einladung, selbst in die Praxis zu gehen – mit Wissen,
Neugier und demMut, Neues zu schaffen.





Kapitel 2

6

Wissen, sondern ein Verständnis dafür, worauf es in der Praxis ankommt – damit du sicher
beurteilen kannst, was zu deiner Idee passt und was nicht.

Anschließend führt dich das Buch Schritt für Schritt durch den Entwicklungsprozess und
die notwendigen Werkzeuge dazu. Dabei ist der Begriff Entwicklungsprozess nicht auf die
Technik reduziert, sondern umfasst den gesamten Prozess von der ersten Idee bis zum Ver-
trieb der neuen Produkte.

Das Buch orientiert sich an der Struktur eines Lastenhefts, das seit vielen Jahren als Ar-
beitsgrundlage in Konstruktion und Produktentwicklung dient. Du erfährst, wie du Anfor-
derungen formulierst, Varianten vergleichst, Entscheidungen dokumentierst und ein Pro-
dukt so voranbringst, dass es für dich, für Partner und für zukünftige Hersteller
nachvollziehbar wird. Ergänzende Kapitel vertiefen Themen, die im Verlauf eines Projekts
mehrfach auftauchen und mit jeder Iteration an Bedeutung gewinnen.

Welcher Weg für dich der richtige ist, hängt davon ab, was du mit deiner Idee erreichen
möchtest. Manche wollen ein Konzept verkaufen oder lizenzieren, andere suchen einen
Fertigungspartner, wieder andere planen eine eigene Produktion. Die grundlegenden
Schritte bleiben dabei weitgehend gleich, denn ein überzeugender Entwicklungsstand ent-
steht durch Klarheit, Struktur und nachvollziehbare Entscheidungen. Ein Unterneh-
mensaufbau ist nicht Gegenstand dieses Buches, doch alles, was du hier lernst, bildet die
Grundlage für jedes ernsthafte Vorhaben.

KI kann diesen Prozess an vielen Stellen erleichtern. Sie hilft dir, Informationen einzuord-
nen, Recherchen zu verkürzen oder Varianten zu analysieren.

Wichtig ist dabei weniger die Technologie selbst als der Umgang mit ihr. Klare Beschrei-
bungen deiner Ziele und eine saubere Dokumentation sind wichtig. Behandle die KI wie
eine fachkundige Gesprächspartnerin: Sie kann dich auf Alternativen aufmerksammachen,
Annahmen hinterfragen und Zusammenhänge sichtbarmachen, die im Alltag schnell über-
sehen werden. Ihre Unterstützung erweitert deinen Blick, ersetzt aber weder Erfahrung
noch technische Prüfung. Sie ergänzt – sie übernimmt nicht.

Im Laufe eines Projekts wirst du an Punkte gelangen, an denen externe Expertise durch
Fachkundige notwendig ist. Je besser du vorbereitet bist, desto klarer und effizienter wird
diese Zusammenarbeit. Ein strukturiertes Lastenheft, ein sauber dokumentierter Entwick-
lungsstand und nachvollziehbare technische Überlegungen steigern den Wert deiner Idee
und schaffen Vertrauen bei allen Beteiligten. Das gilt unabhängig davon, ob du eine eigene
Fertigung aufbaust oder mit anderen Partnern arbeitest.

Dieses Buch möchte dir dafür ein verlässliches Fundament bieten. Es verbindet technische
Grundlagen, klareMethoden undmoderneHilfsmittel zu einemWeg, den du selbstbewusst
gehen kannst. Ziel ist ein Entwicklungsprozess, der verständlich bleibt, auch wenn er kom-
plex wird, und der dir die Sicherheit gibt, Entscheidungen bewusst zu treffen. Aus einer







Kapitel 3 KI als Partner im Entwicklungsprozess

9

Richte dein Projekt sauber ein
Wenn deine KI-Plattform Projektstrukturen oder Sammlungen anbietet, nutze sie konse-
quent. Für ChatGPT gebe ich Dir hier eine konkrete Vorgehensweise.

Wenn du ChatGPT nutzt, erstelle dir zunächst ein Konto auf chat.openai.com. Du kannst
dich mit einer E-Mail-Adresse bei einem Google- oder Apple-Konto anmelden.

Wenn Du intensiv zusammen mit der KI an Deinem Produkt arbeiten willst, empfiehlt sich
die ChatGPT-Plus-Variante, die Zugriff auf das neuesteModell hat, welches schnellere Ant-
wortzeiten und zusätzliche Funktionen wie Websuche, Dateiuploads und Bildverarbeitung
bietet. Mit der kostenlosen Variante wirst Du rasch an diemaximale Antwortzahl kommen,
die diese Variante bietet. Außerdemwirst Dumerken, dass die schnellere Antwortzeit deine
Arbeit am Produkt wesentlich flüssiger werden lässt.

Das Upgrade findest du unter „Einstellungen→Mein Plan→ Upgrade auf Plus“.

Natürlich kannst Du auch die anderen KIs nutzen. Diese sind vermutlich ebenso hilfreich.
Da ich ausschließlich mit ChatGPT arbeite, beziehe ich mich in diesem Buch allein darauf,
um Dir kein Halbwissen über die anderen KIs vermitteln zu müssen.

Organisation deiner Produktentwicklung in ChatGPT Plus
Wer ernsthaft mit KI arbeitet, sollte sie nicht als bloßes Werkzeug betrachten, sondern als
festen Bestandteil seines Entwicklungsprozesses. Besonders in ChatGPT Plus, das den Zu-
griff auf das leistungsstarke Modell GPT-5, Dateiuploads, Bilderkennung und Websuche
bietet, kannst du deine gesamte Produktentwicklung übersichtlich abbilden – fast wie in
einem digitalen Projektarchiv.
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Nutze einen Chat als Arbeitsraum
Lege für jedes Produkt oder größere Vorhaben einen eigenen Chat an. Gib diesem Chat
einen klaren, sprechenden Titel – etwa „Küchen-Toaster – Produktentwicklung“ oder „Pro-
jekt: Automatischer Flaschenöffner“. So kannst du später gezielt dorthin zurückkehren und
behältst den Überblick über deine Arbeitsschritte.

Innerhalb eines solchen Projekt-Chats kannst du verschiedene Themen nacheinander be-
arbeiten, etwa Marktanalyse, Materialwahl, Konstruktion oder Kostenkalkulation. Solange
du in diesem Zusammenhang bleibst, kann die KI auf zuvor besprochene Inhalte Bezug
nehmen und ihre Antworten darauf aufbauen.

Der Vorteil dieser Arbeitsweise liegt darin, dass die KI den aktuellen Projektkontext be-
rücksichtigt: Annahmen, Zielgruppen, Entscheidungen und offene Fragen fließen in die
weiteren Antworten ein. Je klarer und strukturierter du arbeitest, desto besser kann die KI
dich unterstützen.

Verwende klare Überschriften und Zwischenfragen
Führe den Chat wie ein digitales Laborbuch. Verwende Überschriften (z. B. „# Marktfor-
schung“) oder trenne Themenblöcke mit kurzen Hinweisen („Neues Thema: Werkstoffver-
gleich“). So kannst du schnell scrollen, wiederfinden und später exportieren.

Wenn du längere Ergebnisse erhältst, bitte die KI, dir am Ende eine Stichpunkt-Zusam-
menfassung oder eine To-do-Liste zu erstellen. So hast du immer eine strukturierte Über-
sicht über offene Punkte.

Sichere deinen Fortschritt regelmäßig
Nutze die Exportfunktion von ChatGPT (Einstellungen→ Datenschutz→ Daten exportie-
ren), um deine Projektverläufe zu sichern. Alternativ kannst du besonders wichtige Passa-
gen in ein separates Dokument (z. B. dein digitales Lastenheft) übertragen. So stellst du
sicher, dass du bei einem späteren Update oder Gerätewechsel nichts verlierst.

Für größere Projekte empfiehlt es sich, die einzelnen Themen (z. B. Markt, Mechanik,
Elektronik, Design) zusätzlich in einer einfachen Tabellenstruktur oder Mindmap zu erfas-
sen, in der du vermerkst, in welchem Chat die jeweiligen Informationen liegen.

Vermeide Chat-Chaos
Viele Nutzer beginnen zu viele neue Chats – oft aus Gewohnheit. Für den Produktentwick-
ler ist das aber kontraproduktiv. Jeder neue Chat bedeutet, dass die KI dein Vorwissen
nicht mehr kennt. Stattdessen solltest du lieber in einem Haupt-Chat bleiben, solange du
dich im selben Projekt befindest. Wenn du ein neues Thema anschneidest, schreibe kurz
dazu, worum es geht:

„Wir wechseln jetzt vom Design zur Kostenkalkulation. Bitte merke dir weiterhin alle bis-
herigen Rahmenbedingungen des Toaster-Projekts.“
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Dadurch bleibt der Zusammenhang erhalten, und du sparst Zeit und Wiederholungen.

Baue dein persönliches KI-Archiv auf
Mit der Zeit entsteht aus deinen Chats ein wertvoller Wissensspeicher – eine Art digitales
Entwicklungsarchiv. Du kannst es wie folgt strukturieren:

Projekt 1: Toaster – Produktidee, Marktanalyse, Design, Patente

Projekt 2: E-Bike – Material, Sicherheit, Normen

Allgemein: KI-Prompts, Quellen, Förderprogramme

Wenn du mit mehreren Projekten parallel arbeitest, lege zusätzlich einen Chat mit dem
Titel „KI-Zentrale“ an. Hier sammelst du allgemeine Anweisungen, gute Prompts und For-
matvorlagen, auf die du in anderen Projekten zurückgreifen kannst.

Nutze die Plus-Funktionen gezielt
Als Plus-Nutzer kannst du in deinen Chats Dateien hochladen (z. B. Skizzen, Tabellen oder
Screenshots aus CAD oder Excel). Die KI erkennt Inhalte aus diesen Dokumenten und kann
sie direkt in ihre Antworten einbeziehen. Auch Bilder oder Konstruktionsentwürfe kannst
du mit ihr analysieren lassen – etwa um gestalterische oder funktionale Schwächen zu er-
kennen.

Mit der integriertenWebsuche kannst du aktuelle Daten, Preise und andere Informationen
prüfen lassen. So bleibt dein Projektwissen immer auf dem neuesten Stand, ohne dass du
die KI wechseln musst.

Halte den Datenschutz im Blick
Schalte in den Datenschutzeinstellungen→ „Chatverlauf & Training“ die Option aus, dass
deine Chats für das KI-Training verwendet werden. So bleiben deine Eingaben privat und
werden nach 30 Tagen gelöscht.

Wenn du sensible Projektdaten nutzt, formuliere technische oder wirtschaftliche Angaben
so, dass keine vertraulichen Details enthalten sind. Du kannst der KI beispielsweise sagen:

„Bitte verwende Platzhalter statt konkreter Preise oder Stückzahlen.“

Entwickle einen Arbeitsrhythmus mit der KI
Arbeite mit ChatGPT Plus wie mit einem Teammitglied. Beginne jeden Arbeitsschritt mit
einer kurzen Zusammenfassung („Aktueller Stand“) und schließe ihn mit einem Fazit oder
einer Aufgabenliste ab („Was ist als Nächstes zu tun?“).

So entsteht mit der Zeit ein klarer roter Faden, den du jederzeit wieder aufnehmen kannst.
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Die Arbeit mit ChatGPT Plus wird umso wertvoller, je besser du dich organisierst. Struktu-
riere deine Chats, halte sie thematisch sauber und dokumentiere Zwischenergebnisse. Die
KI kann nur so genau arbeiten, wie du sie führst.

Schreibe klare und präzise Prompts (Fragen an die KI)
KI versteht keine Andeutungen. Beschreibe also immer, was du tust („Ich entwickle ein
Spielzeug aus Holz für Kinder zwischen 3 und 6 Jahren“), was du wissen willst („Welche
Sicherheitsnormen gelten in der EU?“) undwie du die Antwort benötigst („Erstellemir eine
übersichtliche Liste mit den wichtigsten Normnummern und Anforderungen“).

Je genauer du bist, desto brauchbarer ist das Ergebnis.

Lass die KI dein Gegenüber sein – nicht dein Orakel

Behandle die KI wie eine Kollegin oder einen Sparringspartner: Sie darf dich hinterfragen,
Fehler aufzeigen und Alternativen vorschlagen. Du entscheidest aber, was du davon nutzt.
So entsteht ein kreativer Dialog.

Verwende KI als Recherche- und Analysehilfe
KI kann Marktübersichten, Zielgruppenanalysen und technische Vergleiche viel schneller
zusammenfassen, als du es manuell könntest.

Lass sie Trends erkennen, aber überprüfe die Ergebnisse stichprobenartig. KI kann sich
irren – doch sie liefert dir in Sekunden wertvolle Ansätze für deine eigene Bewertung.

Visualisiere Ideen mit KI-Bildgeneratoren
Nutze Tools wie DALL·E, um erste Produktbilder, Verpackungsideen oder Designrichtun-
gen zu skizzieren. Das hilft dir selbst beim Vorstellen – und beim Einholen von Feedback.

Verwende KI für Dokumentation und Kommunikation
Wenn du technische Unterlagen, Präsentationen oder Anschreiben an Partner benötigst,
kann KI dich enorm entlasten. Sie hilft dir, deine Gedanken zu strukturieren, verständlich
zu formulieren und professionell zu gestalten.

Lerne, der KI zu widersprechen
Nicht jede Antwort ist richtig oder vollständig. Stelle Rückfragen, präzisiere und prüfe
nach. So schärfst du gleichzeitig dein eigenes Denken – und das ist der wahre Gewinn im
Umgang mit KI.

Halluzinieren einer KI: Wenn eine KI „halluziniert“, dann erfindet sie Informationen, die
plausibel klingen, aber nicht stimmen. Das geschieht nicht, weil sie lügt, sondern weil sie
Muster fortsetzt – selbst dann, wenn keine echten Daten dahinterstehen. Sie kombiniert
Gelerntes zu einer Antwort, die logisch wirkt, aber faktisch falsch sein kann. Manchmal
entstehen so erstaunlich kreative Ideen, manchmal aber auch Missverständnisse oder
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Fehler. Deshalb ist es wichtig, jede KI-Antwort kritisch zu prüfen – besonders, wenn du sie
als Grundlage für Entscheidungen oder Recherchen nutzt.

3.2 Der Punkt, an dem Erfahrung unverzichtbar wird
Künstliche Intelligenz erweitert die Möglichkeiten der Produktentwicklung erheblich. Sie
unterstützt bei Recherche, Strukturierung, Variantenbildung und Dokumentation und be-
schleunigt viele Arbeitsschritte, die früher viel Zeit oder spezielles Vorwissen erforderten.
Mit zunehmender Projekttiefe zeigt sich jedoch ein klarer Übergang: von unterstützter Pla-
nung zu verantwortungspflichtigen Entscheidungen. Genau an diesem Übergang wird Er-
fahrung unverzichtbar.

In frühen Phasen lassen sich viele Fragen abstrakt bearbeiten. Funktionen können be-
schrieben, Konzepte verglichen und erste technische Ansätze formuliert werden. KI liefert
dabei wertvolle Impulse und hilft, Zusammenhänge sichtbar zu machen. Sobald jedoch
konkrete Auslegungen entstehen – etwa Materialstärken, Sicherheitskonzepte, thermische
Reserven, Toleranzen oder wirtschaftliche Stückkosten – reicht reine Analyse nicht mehr
aus. An diesem Punkt geht es nicht länger um mögliche Lösungen, sondern um belastbare
Entscheidungen mit realen Folgen.Erfahrung ist dort notwendig, wo Annahmen in die Re-
alität überführt werden.

Technische Systeme verhalten sich nicht immer ideal, Fertigungsprozesse unterliegen
Streuungen, Materialien altern, Bauteile versagen außerhalb ihrer theoretischen Grenzen.
Diese Effekte lassen sich nicht vollständig aus Daten ableiten, sondern ergeben sich aus
Praxis, aus Vergleichsprojekten und aus dem Wissen um typische Fehlerbilder. KI kann
solche Effekte beschreiben, aber nicht bewerten oder verantworten.

Unabhängig davon, ob eine Produktidee verkauft, extern gefertigt oder im eigenen Haus
produziert wird, bleibt dieser Punkt bestehen. Spätestens wenn verbindliche Zusagen ent-
stehen – gegenüber Fertigungspartnern, Investoren oder Kunden –müssen technische und
organisatorische Aussagen belastbar sein. Liefertermine, Kostenrahmen, Qualitätszusagen
oder Sicherheitsfunktionen lassen sich nicht auf hypothetischen Annahmen aufbauen.

Besonders deutlich wird dieser Übergang beim Schritt in Richtung Serie. Prototypen kön-
nen mit erhöhtem Aufwand, manuellen Korrekturen oder Einzellösungen funktionieren.
Serienprodukte benötigen dagegen reproduzierbare Prozesse, definierte Toleranzen und
abgesicherte Abläufe. Die Entscheidung, ob ein Konzept serienfähig ist, erfordert Erfah-
rung in Konstruktion, Fertigung und Qualitätssicherung – unabhängig davon, wie gut es
zuvor theoretisch beschrieben wurde.
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Künstliche Intelligenz bleibt dabei ein wichtiges Werkzeug. Sie hilft, Wissen zu bündeln,
Alternativen zu prüfen und Entscheidungen vorzubereiten. Die Verantwortung für diese
Entscheidungen liegt jedoch nicht bei der KI. Der Punkt, an dem Erfahrung unverzichtbar
wird, ist genau der Moment, in dem aus einer Idee ein reales Produkt werden soll – mit
allen technischen, wirtschaftlichen und rechtlichen Konsequenzen.
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Dieser Weg lässt sich grob in sechs Abschnitte gliedern:

➢ Ideenfindung und Konzept
➢ Konzeptvalidierung
➢ Prototypenentwicklung
➢ Validierung und Prüfung
➢ Serienvorbereitung
➢ Serienfertigung und Markteinführung

Diese Phasen bauen aufeinander auf. Keine davon ist optional, auch wenn sie je nach Pro-
dukt unterschiedlich tief ausgeprägt sein können. Wer versucht, Phasen zu überspringen
oder zu vermischen, spart kurzfristig Zeit – und zahlt später fast immer einen Preis dafür.

Idee bedeutet noch kein Projekt
Eine Idee ist zunächst nur eine Annahme: Ich glaube, dass dieses Produkt einen Nutzen
hat. Erst durch Struktur wird daraus ein Projekt. Struktur heißt nicht Bürokratie, sondern
Klarheit:

Für wen ist das Produkt gedacht? Welches Problem löst es konkret? Unter welchen Bedin-
gungen wird es genutzt? Welche Anforderungen ergeben sich daraus?

Diese Fragen werden nicht am Ende gestellt, sondern am Anfang. Genau hier liegt einer
der häufigsten Fehler in frühen Produktprojekten: Technik wird entwickelt, bevor klar ist,
wofür sie benötigt wird.

Technik ist wichtig – aber nicht der Startpunkt
Bei technischen Produkten liegt die Versuchung nahe, früh über Lösungen nachzudenken:
überMaterialien,Mechanik, Elektronik oder Bauformen. Technik fühlt sich greifbar an. Sie
gibt das Gefühl, aktiv zu sein und voranzukommen. Genau darin liegt aber auch eine der
größten Gefahren in der frühen Phase eines Projekts.

Technik beantwortet die Frage wie – aber nicht die Frage wofür.

Wer zu früh in technische Details einsteigt, trifft Entscheidungen ohne belastbaren Kon-
text. Das führt häufig zu aufwendigen Lösungen für Probleme, die so gar nicht existieren,
oder zu Produkten, die technisch funktionieren, aber am Markt vorbeigehen.

In der Praxis zeigt sich immer wieder: Gute Produkte entstehen nicht nur dadurch, dass
man alles technisch perfekt beherrscht, sondern dadurch, dass man zur richtigen Zeit die
richtigen Entscheidungen trifft. Dazu gehört auch zu wissen, wann technische Tiefe erfor-
derlich ist – und wann noch nicht.

TechnischesWissen ist deshalb kein Startpunkt, sondern ein Werkzeug. Es entfaltet seinen
Wert erst dann, wenn klar ist, welches Problem gelöst werden soll, für wen das Produkt
gedacht ist, in welchem Umfeld es genutzt wird, und welche Randbedingungen gelten.
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Erfahrene Entwickler stellen zuerst andere Fragen: Warum muss es leicht sein? Wie wird
das Produkt genutzt?Was passiert, wenn sich Stückzahlen ändern?Welche Anforderungen
sind zwingend, welche verhandelbar?

Diese Fragen sind keine Verzögerung, sondern die eigentliche Arbeit.

Reihenfolge schlägt Detailtiefe
Ein zentraler Unterschied zwischen Einsteigern und Profis liegt nicht nur im Wissen, son-
dern auch im Timing. Gute Entwickler wissen, wann es sinnvoll ist, tief ins Detail zu gehen
– und wann das kontraproduktiv wäre.

Zu frühe Detailentscheidungen sind gefährlich, weil sie auf Annahmen statt auf geprüften
Anforderungen beruhen, spätere Änderungen teuer machen, und oft emotionale Bindung
an Lösungen erzeugen, die sich später als falsch herausstellen.

Deshalb arbeiten erfahrene Entwickler iterativ: erst eine grobe Struktur, dann belastbare
Anforderungen, danach technische Konzepte und erst am Ende Detailauslegung und Opti-
mierung.

Denken in Optionen statt in Lösungen
Einweiterer wesentlicherUnterschied liegt imUmgangmit Alternativen.UnerfahreneEnt-
wickler suchen früh die eine richtige Lösung. Erfahrene Entwickler halten bewusstmehrere
Optionen offen, solange dies sinnvoll ist.

Das bedeutet nicht, unentschlossen zu sein. Es bedeutet, Entscheidungen auf einen Zeit-
punkt zu verschieben, an dem sie fundiert getroffen werden können. Optionen sind in frü-
hen Phasen wertvoller als fertige Lösungen.

Typische professionelle Denkweisen sind: mehrere Konzeptvarianten parallel betrachten,
bewusstmit Annahmen arbeiten und sie später überprüfen, technische Lösungen erst dann
festzulegen, wenn Nutzen, Umfeld und Wirtschaftlichkeit klar sind.

Dieses Denken reduziert Risiko – nicht Geschwindigkeit.

Warum Erfahrung oft leise wirkt
Erfahrung in der Produktentwicklung zeigt sich nicht immer durch spektakuläre Ideen. Sie
zeigt sich durch ruhige Entscheidungen, durch das Weglassen unnötiger Komplexität und
durch ein gutes Gespür für Konsequenzen.

Viele erfahrene Entwickler wirken nach außen fast vorsichtig. InWahrheit handeln sie sehr
konsequent. Sie wissen, dass die meisten Probleme nicht durch fehlendes Wissen entste-
hen, sondern durch falsch gesetzte Prioritäten.

Dieses Buch versucht nicht, Erfahrung zu ersetzen. Es macht sie sichtbar. Es zeigt, welche
Überlegungen hinter Entscheidungen stehen, die sonst oft selbstverständlich wirken.
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Lösungen haben, und welche Fragen du später stellen musst – an dich selbst oder an an-
dere.

Technisches Verständnis bedeutet in der Produktentwicklung nicht, alles zu beherrschen,
sondern Zusammenhänge zu erkennen. Genau darauf zielen die nächsten Kapitel ab.

Verstehen, einschätzen, entscheiden
In der Praxis lassen sich drei Ebenen unterscheiden:

Wissen, dass es etwas gibt: Du kennst grundlegende Begriffe, Verfahren und Optionen.

Verstehen, wann es relevant wird: Du erkennst, in welcher Phase eine technische Entschei-
dung wichtig ist und welche Folgen sie haben kann.

Selbst umsetzen oder bewusst auslagern: Du entscheidest, ob du etwas selbst machst, zu-
kaufst oder extern vergibst.

Dieses Buch begleitet dich sicher durch die ersten beiden Ebenen. Die dritte Ebene er-
reichst du je nach Projekt, Erfahrung und Ziel – manchmal sofort, manchmal deutlich spä-
ter. Beides ist vollkommen in Ordnung.

Wie du die technischen Kapitel lesen solltest
Die folgenden Kapitel sind bewusst so aufgebaut, dass sie sich selektiv lesen lassen. Du
musst nicht jedes Verfahren, jedes Material oder jedes Bauteil im Detail erfassen. Wichtig
ist, die Kerngedanken mitzunehmen und ein Gefühl für Zusammenhänge zu entwickeln.

Markiere dir Stellen, die für dein aktuelles Projekt relevant erscheinen, und überspringe
andere bewusst. Du kannst jederzeit zurückkehren, wenn sich dein Projekt weiterentwi-
ckelt und neue Fragen entstehen.

Mit diesem Kapitel endet die einordnende Einführung. Ab jetzt geht es um die technischen
Werkzeuge, die dir später helfen werden, fundierte Entscheidungen zu treffen. Behalte da-
bei immer im Hinterkopf: Es geht nicht darum, alles sofort zu können, sondern darum,
Schritt für Schritt handlungsfähig zu werden.

Die nächsten Kapitel liefern dir das technische Fundament dafür.
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Crashkurs Technik (Kapitel 7–19)
„Technik ist nichts anderes als die Kunst, das Mögliche möglich zu
machen.“ (Sir Arthur C. Clarke)

Technik wirkt von außen oft wie eine eigene Sprache: viele Begriffe, Abkürzungen und Re-
geln. In der Produktentwicklung ist sie jedoch vor allem ein praktisches Werkzeug – nicht
komplizierter als alles andere, das du im Projekt verwendest. Dieses Kapitel gibt dir einen
schnellen Überblick, der dir hilft, technische Zusammenhänge zu verstehen, ohne dich mit
Formeln oder Detailwissen zu überladen. Es soll dir die Sichtweise vermitteln, mit der In-
genieurinnen und Ingenieure an Aufgaben herangehen. Wenn du weißt, woraus Produkte
bestehen, in welchen Formen Materialien verfügbar sind, warum Teile belastbar sind oder
versagen und wie man sie herstellt, kannst du Entscheidungen im Entwurf, im CAD und
beim Prototypenbau gezielter treffen.

Wir beginnen mit der Grundlage: Materialien. Jedes Material hat typische Eigenschaften.
Manche sind leicht und stabil, andere formbar, wieder andere hart, aber empfindlich ge-
genüber Schlag oder Biegung. Dumusst dafür keine Tabellen auswendig lernen – es reicht,
zu wissen, welche Eigenschaften für dein Bauteil wichtig sind. Ein angenehmes, gut form-
bares Gehäuse führt oft zu Kunststoff, eine belastete Stange eher zu Stahl oder Aluminium.

Genauso wichtig ist die Frage, in welcher Form Materialien üblicherweise eingekauft wer-
den. In der Industrie nutzt man keine beliebigen Rohstücke, sondern sogenannte Halb-
zeuge: Platten, Stangen, Profile oder Rohre. Das sind die Ausgangsformen, aus denen Bau-
teile entstehen. Wer diese Grundformen kennt, plant realistischer, vermeidet unnötige
Bearbeitung und senkt Kosten – ähnlich wie du beim Bauen mit Lego mit festen Steinfor-
men arbeitest.

Ein weiterer Punkt betrifft die Festigkeit. Hier geht es darum, wie Bauteile auf Kräfte rea-
gieren. Drei einfache Beobachtungen reichen als Einstieg: Manche Teile federn zurück
(elastisch), manche bleiben dauerhaft verformt (plastisch), andere brechen. Ein grundle-
gendes Gefühl dafür, wo ein Teil am stärksten belastet wird oder ob eine Wandstärke aus-
reicht, hilft dir beim Modellieren enorm weiter. Du benötigst dafür keine Berechnungen,
sondern vor allem eine klare Vorstellung der Belastung.

Schließlich stellt sich die Frage, wie aus deiner Idee ein fertiges Bauteil wird. Fertigungs-
verfahren wie Gießen, Spritzguss, Fräsen, Biegen, Schneiden, Schweißen oder 3D-Druck
haben jeweils ihre eigenen Anforderungen und Grenzen. Ein Musterteil aus dem 3D-Dru-
cker ist schnell verfügbar, eine Spritzgussform lohnt sich erst ab gewissen Stückzahlen.
Wenn du grob weißt, welches Verfahren später infrage kommt, kannst du im CAD passen-
der konstruieren – zum Beispiel bei Wandstärken, Radien oder Hinterschnitten*.






















